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Dıie Rolle des Arbeiters den Parteıen

Analyse e1ines Emanzipationsrückstands

In der Bundesrepublık Deutschland sind rund 430/9 der erwerbstätigen Bevöl-
kerung Arbeiter. Obwohl ihre Tahl infolge des Rückgangs der Handarbeit und
VOTL allem der Zunahme der öftentlichen un privaten Dienstleistungen
stet1g rea] und proportional sinkt, stellen s1e doch ach W1e€e VOT die weltaus
yröfßte Gruppe der Erwerbstätigen un zugleıch etw2 259/9 der wahlfähigen
Bevölkerung.

ragt INan nach Einwirkung und Einfluf$chancen VO Arbeitern beim polıt1-
schen Willensbildungsprozefß, stellen diese Zahlen, die sıch der Zugehör1g-
eıt ZUrTr Arbeiterrentenversicherung orıentieren, lediglich eıne ebenso umstrıttene
W1e un undıfterenzierte Quantıität dar Arbeitsbedingungen und
allgemeine Lebenssituation VO  3 qualifizierten Arbeitern un unftferen Angestell-
ten sind haufig einander Ühnlich. Hochqualifizierte Arbeiter neigen oft dazu: ıhre
ormale Zugehörigkeit ZUur Grofßgruppe der Arbeiter hınter der konkreten Berufs-
bezeichnung verbergen, e1In Indiz für das unzureichende oder fehlende solida-
rische Bewufetsein. Fuür ein1ge ausgewählte Phänomene be1 der Beteiligung des
Arbeiters Willensbildungsprozefß 1n den politischen Partejen jedoch 1St die
Schichtzugehörigkeit des Arbeiters lediglich be] Wechselwirkungen zwiıschen
bestimmten Erscheinungsformen un erkennbaren Teilgruppen interessant.

Der Arbeiter als Objekt un Subjekt der Politik

Politische eilnahme 1St nıcht irgendeine Aktıivıtät, nıcht iırgendeıin tatkräftiges
Handeln 1mM Interesse der Gesellschaft oder einer ıhrer Gruppen. Das Verhalten
des polıtısch Teilnehmenden mu vielmehr sıttlich verantwortlich, bewufßrt poli-
tisch, aufgrund entsprechender Informationen auf kritischem Urteil un auf der
Einsıicht beruhen, dafß 1n onkreten Zusammenhängen eıne erfolgversprechende
Einflußnahme autf den Wiıllensbildungs- un Entscheidungsprozefß möglich 1St
Politisches Handeln also VOTFauUS, da{ß die allzu leicht manıpulierbare Emo-
tionalıtät 1n soz1ale Verantwortung und prüfende Rationalität eingebunden isSt
Soz1al verantwortliches Denken un Handeln ann jedoch erst WECI-

den, WEeNN die existenziellen Ertfordernisse hinreichend befriedigt sınd
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Wie aber sehen die Existenzbedingungen für den durchschnittlichen Arbeiter
aus? 1! Der Arbeitsplatz 1St MIt den knappsten Kündigungsfristen ausgestattel;
Einkommen un materieller Besitzstand sınd relatıv ger1ing; die Aufstiegschan-
GG siınd recht begrenzt; die verlangten Bildungsvoraussetzungen sind nıedrig;
die starke Einbindung 1n die Hierarchie unterwirft den Arbeiter intensıven
Kontrollen un äfßt ıhm Nnu  — csehr geringe Dispositionsmöglichkeiten; die Arbeits-
vorgange sind 7z1emlıch einförm1g. Natürlich oiDt 65 Faktoren, die dieses Bild
verändern können: Die Mitarbeit der Ehefrau, ererbter Grundbesitz 1n ändlich
strukturierten Gebieten, e1ıne das Selbstvertrauen stärkende Mitarbeit 1ın Ver-
einen, Hobbys VO  3 einıger Difterenziertheıit, Anregungen AUS dem Verwandten-
und Freundeskreis.

Unter diesen außerberuflichen Faktoren 1St die Mitarbeit 1n Vereıinen VO be-
sonderer sozialer Bedeutung, weı] s1e den Arbeiter 1n eıne relatıv hierarchiefreie
Gruppe einbindet, oder zumıindest 1n eine Gruppe, deren Führungspositionen
1L1UT mı1t solchen Sanktionen ausgestattet sind, die den existenziellen Bereich
meist nıcht berühren. Auft diese Weiıse können die Folgen der 1mM Hinblick auf
politisches Bewußtsein oft recht ungünstiıgen Arbeitsbedingungen überbrückt
werden. Diese Folgen siınd oft beschrieben worden alıs Passıvıtäat, Fatalısmus, Re-
s1gnatıon, schwaches Zukunftsbild für die eigene Lebensentwicklung, Mißtrauen
gegenüber „denen da ben  CC

Sehen WIr Parteıen, VOrTr allem der Basıs, 1n diesem Zusammenhang als Ver-
ein1ıgungen MLTt der umfassendsten diesseit1gen Zielsetzung, 1STt iragen, welche
Rolle Arbeıiter 1n ıhnen wahrnehmen können un: wollen. Dazu zunächst ein1ıge
Zahlen, den Rahmen 1bzustecken (31 12 und Millionen Burger
der Bundesrepublik, das sınd etwa 50/9 der wahlberechtigten Bevölkerung, g..
hören Partejen Aa davon 905 565 den 1er 1 BundestagVeParteıen.
Von diesen wıederum sınd 349 SR Arbeiter. Das siınd 18,35%0 1mM Verhältnis
259/9 Arbeiteranteil der wahlberechtigten Bevölkerung. Arbeiter sind also 1n
der Parteienmitgliedschaft unterrepräsentiert Das zeıgt auch ein Vergleich miıt
den wichtigsten anderen soz1ialen Gruppen 1n den Parteıjen:

Mıtgl in Bundestagsparteien O/9 der Wahlberechtigten
Angestellte 459 658 (24,12°/0) 20,2
Beamte 203 787 (10,69%/0) 4 ,8
Selbständige 287 002 5,06°%/0) 8,4

Wiıchtiger och als dieser Vergleich 1St die Frage, 1n welche Konkurrenzsituation
Arbeiter geraten, WEeNnN s1e 1n eiıner Parte1 und 1n ıhren okalen Gremien mitar-
beiten wollen, ob s1e ıhre Interessen einıgermaßen aussichtsreich vertretfen sehen
und ob S1€e überhaupt Aussıichten haben, durch AÄmter un Funktionen Einflufß
gewıinnen.
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Die fatale Einsdtigk-eit materieller Interessen

Viele Organısationen reden VO Arbeiter un sprechen für ıh un nehmen
miıt unzweiıtfelhaft besten Absıchten seine Interessen wahr Bezeichnenderweise
führen NnUu  — Betreuungsorganısationen den Begrift „Arbeiter“ 1n iıhren Organısa-
tiıonsnamen, eLtwa die „Arbeiterwohlfahrt“. SOonst benutzt INa  —$ allenthalben
den Begrift „Arbeitnehmer“, be] den „Sozialausschüssen der Christlich-Demo-
kratischen Arbeitnehmerschaft“ CDA) 1n der CD  S un bei der „Arbeitsgemein-
schaft für Arbeitnehmerfragen“ (AfA) 1N der S  S Diese typische Nachkriegs-
entwicklung geht VO  3 der riıchtigen Teilerkenntnis dusS, da{ß die materiellen In

VO Arbeıitern, Angestellten und and auch VO Beamten 1n den
existenzsichernden Bezügen übereinstimmen. Arbeiterinteressen, glaubt IMan,
sind besten aufgehoben, Wenn s$1e 1n die orößere Solidargemeinschaft der Ar-
beitnehmer eingebunden sind. Dieser Erkenntnis folgte die Entwicklung der Or-
gyanısatıonsform. Entspricht dieser materıellen Interessenlage der Arbeiterschaft
die Eıgenart un Entwicklung der übrigen wohlverstandenen Interessen”?

Organısationen siınd soz1alıe Systeme, die anderem bestimmte Verhal-
LteNSMUSTIEFr entwickeln un dort, S1C überschaubare Gruppen sınd, eine Rollen-
struktur bılden. Rollen und Rolleninhaber stehen, VOTr allem 1ın polıtischen Urga-
nısatıonen, 1n einem Konkurrenzverhältnis. iıne Parteigruppe oder -vereinıgung
1st e1iIn Schachklub Dort ann INa spielen ohne Funktion. Hıer 1St Miıtarbeit
viel stärker Funktionen gyebunden, WEenNnn aus ıhr zielgerichtete Miıtwirkung
werden oll Dabe] 1St 6S tür uNnseTITe Fragestellung nıcht einmal entscheıdend,
da eın Arbeiter eıne solche Funktion erringt, als vielmehr in der Praxıs erkennt,
da{fß 1E erreichbar 1St

Nun siınd aber Arbeitnehmerorganisationen ihrer relatıv starken Matfe-
riellen Interessenübereinstimmung außerst heterogene Gebilde. Der Arbeiter be-
SCANEL ort einem Arbeitnehmer, der Jurist 1STt mıiıt abgeschlossenem Hochschul-
studıum, eiınem Arbeitnehmer als Filialleiter einer Bank, eiınem Arbeitnehmer als
Verkäufer 1n einem Warenhaus. Noch dıfterenzierter 1St das Bıld natürlich 1n der
örtlichen Parteigruppe, In der verschiedenartige materielle Interessen aufeinan-
derstoßen. ber selbst 1n den Interessenvereinigungen der Arbeitnehmer wırd
eın durchaus objektivierbares Interesse der Arbeiter weder berücksichtigt noch
überhaupt erkannt, nämlich das Interesse, sıch selbst un seıine Anlıegen VCI-

deutlichen, für die eigenen Interessen Aufmerksamkeit und Beachtung finden,
seine Lebenssituation 1n eigener Sıcht darzustellen, als gleichberechtigt „fühlbar“
respektiert werden, Aaus seinen Erfahrungen un Bildungsvoraussetzungen
un deren Berücksichtigung Einblick 1n die politischen Zusammenhänge
erhalten, „Auch“ als eın Fragender gewählt werden und, 1es alles umfassend,
W1e jeder andere polıtisch Engagıerte sıch und seıne Anlıegen mi1t Hılfe rıtter
selbst vertireten
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So dienen die organisatorischen Lösungen der Gegenwart ZW AAar recht Zzut den
materiellen Interessen er Arbeıter; den Organısatoren 1St aber nıcht bewußßt,
da S$1e w 1e eın notwendiges Medikament fatale Nebenwirkungen hervorrufen,
die den Arbeiter 1n den Parteien mutlos machen, seine Chancen schmälern und
ıh un seıne besondere Lebenssituation VO anderen Schichten separıeren.
e Folgen siınd deutlich erkennbar. Praktisch z1bt CS kaum eınen Arbeiter 1n

eınem Parlament der Bundesrepublik. uch 1n den Selbstverwaltungskörper-
schaften der Kommunen siınd s1e weIlt unterrepräsentiert. Immerhin wıesen 1n
der Wahlperiode des Deutschen Bundestags (1972-1976) noch 1/ Abgeord-
nete auf ıhre rühere Ausbildung un Tätigkeit als Facharbeiter hın: davon
LOn aber Ur 1er VOTr iıhrer Wahl Arbeiter ZSCWESCH, me1lst freigestellte Betriebs-
ratsvorsitzende der -mitglieder Dies 1STt vielleicht der letzte Bereıich polıtischer
Profilierungsmöglichkeıit, der zugleıch be] der Aufstellung als Kandıdat auch
Wiählerstimmen verspricht.

Aus jahrzehntelanger teilnehmender Beobachtung aßt sıch ZUTr Rolle un ZU

Rollenverhalten des Arbeiters der Parteibasıs feststellen: IDie wichtıigsten Vor-
standsposıtionen sind test 1n Händen VO Intellektuellen un VO besser C
bıldeten Angestellten un Beamten. Nur 1n reinen Arbeitervierteln x1ibt CS Aus-
nahmen, dıe dem nıcht unerheblichen Umfang solcher Sıedlungsgebiete ENTSPFE-
chen S1e bewirken beachtliche Abweıichungen der SPD 1mM Vergleich anderen
Parteiıjen. 1ıne Untersuchung VO Horst Schmollinger aut der Basıs VO rund
600 Befragten, die allerdings zehn Jahre zurückliegt, zeigt einen Arbeiteranteil

den Parteiiämtern auf Ortsebene, der etwa dem damaligen Mitgliederanteil
entspricht (Amter S61 Mitgliederanteıil 34,3) Be1 den Wahliämtern auf Kre1is-
und Gemeindeebene sınd Arbeiter jedoch deutlich unterrepäsentiert (26:3; 34,3)
Die 1n der gleichen Befragung veröftentlichten Zahlen für dıe CDU sind leider
völlig undiskutabel, weıl Statistik nıchts mehr aUsSagt, 4,29/0 VO 24

Befragten geENANNL werden. Unzweifelhaft 1St aber, da{ß Arbeiıter 1n der GCHUU 1n
Wahlämtern und Vorstandsposıitionen stärker unterrepräsentıiert sind als 1n der
S  ® Dıie Bedeutung der jeweiligen Parteiimter bleibt be1 dieser Untersuchung
außer Betracht.

Nıcht erst 1m Bundestag, sondern bereıits 4 Okalen Bereıich sind 1n beiden SEOT
en Parteiıen Angehörige des Oftentlichen Dienstes 1n Wahl- un Parteiıaäamtern
überproportional vertreten Die zrößere Niähe VO professionellem Dienstwis-
SCH un ımmer subtileren politischen organgen verschaflt den Söffentlich Be-
diensteten einen beachtlichen Vorsprung VOTLT allen anderen Berufsgruppen und
beschneidet damıt zugleich deren Möglichkeiten.

Am stärksten betroften sind hiıer wıederum die Arbeiter, die angesichts der
Diskussion Experten eintach nıcht mitreden können. Wer solche organge
1n Parteiversammlungen aufmerksam beobachtet, ann nıcht übersehen, W 1€e eNTt-

mutigend die Reaktion der kundigen Halbprofessionellen autf die aijenhaft-
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grundsätzlichen Fragen für die Betroffenen se1ın mMu Die politisch engagıierten
Amtstrager 1n den Parteijen erkennen oftensichtlich nıcht, da{ß 65 siıch j1er eın
Grundproblem VO Politik, Demokratiıe un politischer Teilnahme handelt,
WEeNl INa 1n relatiıv unreflektierter Konsequenz solcher Vorgange für und
sıch beschließt, die Tätigkeit eiınes Parlamentariers se1 ein Beruf Dabe] mMuUu völ-
lıg NEeCU überlegt werden, W as be] zunehmender Difterenzierung öffentlicher Pro-

%>lem-e das spezifisch Politische einer Problemlösung un Entscheidungsfindung
1ST

Wechselwirkungen VO  eo) Milieu un Politik

Entscheidend für die Chancen VO  —$ Arbeitern 1m Hinblick auf politische e1l-
nahme 1ın den Parteıen siınd die Interdependenzen 7wischen privatem un poli-
tischem Milieu. Interessant un lesenswert siınd die Interviews mIiıt 160 angelern-
ten Industriearbeitern 1n einem Großbetrieb der Textilchemie un deren Ergeb-
N1SSE, die Renate Wald 1n ıhrer Untersuchung „Industriearbeiter privat“ VCOI-

öfftentlichte®. [Dieser Arbeit kommt auch deshalb erhebliche Bedeutung Z  5 wei]
die Fabrik M1 ihren 1800 Beschäftigten ıhre Produktion stet1g automatisiıerte
un der befragte Personenkreis überwıegend AaUuUs Schichtarbeitern bestand. 1a
automatısıerte Fertigung und Automatıon ın der Industrie ständıg zunehmen,
stei1gt aufgrund des hohen Kapıtaleinsatzes auch der Anteıl der Schichtarbeit.
Diese wıederum oreift besonders tief un nachhaltıg 1n das Leben un 1n das Ver-
haltnıs zwıischen Mensch und Umwelt ein.

Das wirkt sıch zunächst 1n der Bildungszugewandtheit AUS: 50,6%/0 der Befrag-
ten wünschten eın welteres Wıssen: 49,49/0 der Befragten wünschten mehr W is-
SCN, darunter NUr 6,39%0 mehr Allgemeinbildung alıs die wesentlichere Basıs tür
politisches Engagement. ber politische Fragen wurde offensichtlıch selten D
sprochen.
Dıie Politik verfolgten VO den 20-30jährigen VO  = den 30-60jährigen
miıt csehr großem Interesse 5,0%/0 10,8% 0
MIt gzroßem Interesse 12,5%0 19,2%0
oberflächlich 40,0%/0 35,8%0
<aum oder ar ıcht 42,5%0 34,2% 0

Auf den GESICH Blick ßr das Gefälle 7wıischen Alteren un: Jüngeren den
Schlu ß Z das polıtische Interesse se1 nıcht 1LLUr recht schwach entwickelt, sondern
nehme außerdem be] den Jüngeren tendenziell 1ab Man dart jedoch ıcht außer
acht lassen, da{fß eın erheblicher e1l der Jüngeren noch keine eigenen famılialen
Rollen 1n einer selbst gegründeten Famılije wahrnımmt un: daher 11Ur für sıch
selbst und nıcht für andere SOTSCNH hat Dies wirkt siıch, WEn auch nıcht 1n dem
oben ausgewl1esenen Umftang, auch auf das polıtische Interesse Aus
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Die ständige Reproduktion VO Erfahrungen der Gebildeten durch die Gebil-
deten hat die Aufmerksamkeiıit der veröftentlichten Meınung Jahre hindurch aut
die Probleme der Gymnasıasten un Studenten gelenkt. Der Junge Arbeiter hın-

1St 1in der Regel NUr dem Sammelproblem der Jugendarbeitslosigkeit
interessant. Aufgrund seiner schlechteren Vorbildung 1st seline Orıientierungs-
losigkeit jedoch 1e] größer als die der übrigen Jungen Generatıon. Er hat das Ge-

und das Heute och ıcht begriften, da wıird er schon mI1t den Forderungen
VO  3 MOrSCNh konfrontiert, die sıch nırgendwo rasch un nachdrücklich QUSWIF-
ken W 1€e 1n der industriellen Produktion. alt bisher, W 1e auch AUS den Inter-
VIEWS VO Renate Wald deutlich wird, spezielles Wıssen als besonders wichtig,

oilt heute eıne breitere Bildungs- un Ausbildungsbasıs m1t dem Ziel orößerer
Flexibilität als besonders erstrebenswert. Wurde 1n seiner Ausbildung handwerk-
lıche Sorgfalt noch auf Platz e1Ns ZESELZT, gelten heute Beobachtungsgabe und
mitdenkende Sensibilität be]l der Maschinen- und Apparatebedienung alıs esenNtL-

lıcher Hatte och 1MmM Elternhaus gelernt, da{fß INan sıch andere durchset-
zen mMUuUSSse, wiıird heute Teamgeıst un: Fähigkeit eiınem integratıven Rollen-
verhalten 1in der Gruppe besonders geschätzt, das ıhm auch die Schule nıcht VeI-

mittelt hat
Dies ilt nıcht NUur tür das Grundwissen, sondern mehr noch für die Techniken.

Arbeiter der äilteren w 1€e der jJüngeren Generation beherrschen 8NEBE selten dıe ech-
nık der Diıskussion, eIne der unabdıngbaren Voraussetzungen politischer eil-
nahme, un haben dieser Technik meı1st auch eine negatıve Einstellung. SO be-
riıchten Dieter Grösch un' Barbara Griäfte AaUS dem kirchlichen Raum über amı-
lıenfreizeıten m1t Arbeitern, die Eltern sejen nıcht gewohnt ZCWESCH, ihre (C6-
sprächspartner ausreden lassen, 2um eiıner sSe1 aut das Argument des anderen
eingegangen. Immer hätten al le durcheinandergesprochen, ıs sıch der 1 aUf=-
stärkste durchgesetzt habe

In diesem Bericht zeigt sıch jedoch auch en typisches schichtenspezifisches Pro-
blem, auf dessen besondere politische Relevanz spater noch eingegangen werden
MuUu Eın akademisch vorgebildetes TLeam M1 vorbereiteten 7Zielen und Plänen
stößt aut Arbeiterfamıilien. Es VOTIaUS, dafß gute Absichten auch als solche
erkannt werden. Vorgeplantes verleitet JT Rolle des Vor- und Fürsprechers. Be-
stimmte Zeıten stehen auf aiınem Plan un 1eS$ 1n einer Freizeit un Ühneln
damıt der 1m Berufsleben üblichen Einengung der eigenen Dispositionsmöglich-
keiten. Man leitet e1InNe formelle Diskussion Eerst einma|l eın informelles (Ge-
spräch führen, besser: einzuleıiten. Man Vertrauen VOTraus, C ersti e1-

runsch werden mu In der 7zweıten Freizeit wurden daher die Mitwirkungs-
möglichkeiten der Eltern erheblich verstärkt, VOT allem auch be] der Erarbeitung
der Zielvorstellungen.
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Barrıeren für die polıtische Teilnahme

Eın besonderes schichtenspezifisches Problem iIsSt die Vorstellung des Arbeiters
VO anderen Schichten. „Die da oben  C hält INa für eingebildet. Zugleich hat INa  z

eine überzogene Vorstellung VO dem Grad ıhrer Gebildetheit und den sıch dar-
AusSs ergebenden Fähigkeiten. Angenommene UÜberheblichkeit ISt siıcher oft eıne
rage unterschiedlicher Sprache, w e dıese manchmal unbewufßt un: ohne beson-
ere Absıcht benutzt wiıird. ber nıcht selten 1St die Sprache des SOgeENAaANNTEN (36-
bıldeten auch Vehikel der Selbstdarstellung, der Dıfferenzierung VO  2} anderen
un yelegentlich auch des unverhohlenen Machtanspruchs. Der aufgesetzte Glanz
der eigenen Sprache LSE nıcht 11UTTr eitel, W as menschlich ware, so]] vielmehr di-
stanzıeren und Raum tür eigene Ansprüche schaften.

W ıe auch Renate Wald festgestellt hat, haben Arbeiter Schwierigkeiten, rem-
de kennenzulernen Weer Bildung hat, findet für jeden das richtige Wort, VOT

allem, WECNN über dıie größere Auswahl verfügt, vorausgesetZt, da sıch 1n
Fremdpersönliches hıneinversetzen annn Das Unbehagen darüber, nıcht mi1t-
reden können un 1n eiınen relatıv aussichtslosen Winkel der Gesellschaft aAb-
gedrängt se1n, hat selne Ursache eindeutig 1n der Nichtbeachtung des Arbei-
tEFS; die 1ın einem grotesken Wıderspruch ZUT Respektierung seiner Organısatıon

VOT allem der Gewerkschaft steht, der z angehört. In eıiner Gesellschaft, die
csechr für sıch 1n Anspruch nımmt, Person un Menschenwürde achten, be-

deutet der Arbeiter 1mM Kollektiv Als Person aber wırd 1' aum beachtet.
Besonders deutlich wiırd diese Tendenz In elner Untersuchung nachgewıesen,

die Albrecht Lehmann 1976 dem Titel . Das Leben 1n einem Arbeiterdorf“
vorgelegt hat Das VO ıhm beschriebene Arbeiterdorft (sreene 1n Niedersachsen
hat M1t seinen 2000 Einwohnern einen Arbeiterantenl VO 509/9 Seit den Land-
tagswahlen VO  3 19272 z1bt [ SN 1n (Gsreene MIt Ausnahme VO 7 wWwel Jahren, 1n de-
NEN e1Ine unabhängige Wählergemeinschaft diese Kontinultät unterbrach 18088  —

soz1alıstische Mehrheiten 19 S1e schwanken 7zwıschen und 5909/9 Die kultu-
rellen Angebote 1n eIınem orf siınd csehr begrenzt. S1e werden tast ausschließlich
durch das Vereinsleben bestritten. 86,4%0 der Arbeiter sınd Vereinsmitglieder,
davon Zzwel Drittel 1n mehr als einem Verein. UÜber die Hiälfte der Befragten 1St
Mitglied des örtlichen Sportvereı1ns, eLw2 Je eın Viertel der Gewerkschaft un: des
Gesangvereıns. Vereinsmitgliedschaft 1n eiınem orft bedeutet 1N erstier Lıinıe Be-
Iredigung geselliger Bedürfnisse. Man RBHER S1e 1n einer zewı1ssen Unabhängigkeit
VON den Zielen der jeweiligen Vereinigung sehen. Parteien und Gewerkschaften
siınd also diesem Anspruch orundsätzlıch ebentfalls AaUSZESETZL. Gewerkschaften
unterhalten LLUT selten kleine Ortsvereıne, W A:S5 schr bedauern 1St In (sreene
>1bt 65 also keinen gewerkschaftlichen Ortsvereıin.

Wıe steht CS MI der Rolle des Arbeiters 1n der orößten Vereinigung, dem OTt=-
lichen Sportverein? Auf den ersten Blick 1ISt Ort alles 1n Ordnung. Der Vor-
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sitzende 1St nämlich eın Arbeiıter. Aber der Eindruck täuscht. Es handelt sıch
e1inen Herrenschneider, der als Vertriebener A4U'S Schlestien kam, siıch csehr gul

1n die Dorfgemeinschaft integrierte und seıne Stellung 1m Vereıiın tast ausschliefßs-
ıch seıner Jangjäahrıgen Tätıgkeit als Fußballschredsrichter verdankt. Er 1St der
einzıge Experte auf dem ftür den Vereıin wichtigsten Fachgebiet. Ile übrıgen
wiıchtigen AÄAmter 1mM Vorstand nehmen Beamte und Angestellte eın Für dıe Ar-
beiter blieben Nnu  — die wenıger wichtigen Funktionen des Platzkassierers, des
Platzwartes, der Mannschaftsbetreuer un des Fahnenträgers übrıg. Der N@t-
tasser, der selit Jahren 1n Greene wohnt, schildert anschaulich den Verlauf einer
Vereinsversammlung ıd

Die Diskussion wırd zunächst tast ausschließlich VO Beamten un:' Angestell-
ten bestritten. YSt nach längerem Bierkonsum melden sıch 2700 Uhr auch
Arbeiter MI1t Antragen und Hınweisen. Man SItZt beisammen ach der Ordnung
der üblichen Verkehrskreise, das heifßst ach Schichtzugehörigkeıt. Begrifte W 1€e
Sportkameradschaft und Vereinsgemeinschaft hält Lehmann Jediglich be! den
aktıven Mannschaften für realıtätsnahe, aber „charakterısıeren S1e aum
das Verhältnis der Gesamtheit der Mitglieder untereinander zutreftend“ 1 Es
herrscht dıe ftormalısıierte Höflichkeit eiıner nahezu fererlichen Versammlung.
Alltäglicher Kommuüunikationsstil herrscht NUur 1n den schichtenspezifischen Uns
tergruppen. Wıe Lehmann feststellte, dıe Arbeiter des be]l diesem Anlafß
üblichen Sprachverhaltens nıcht mächtig un dadurch ohl auch auf die UNTETEN

Plätze der Vereinsfunktionen verwıesen.
Ursprünglich War der (GGreener SPD-Ortsvereın eIne Parte]l der kleinen Leute,

die stark gepragt wurde durch den Kommunikationsstil der Arbeiıter. Mıtte der
60er Jahre LEAn ımmer mehr Angehörıige der höheren Schichten der Parte1 bel,
VOT allem Beamte, darunter auch Lehrer. Der bısher durch gegenseltiges Duzen,

Einmütigkeıit un: gemütliches Beisammenseın ach dem offiziellen 'e1l
gepragte Umgang aınderte sıch grundsätzlıch !®. Langatmige Diskussionen prag-
ten den Stil, sehr ZU Ärger der Arbeitermitglieder, dıe 19888 offensichtlich
ıcht mehr mıthalten konnten und ıhre auf nihere 7ielie bezogenen Interessen
ıcht mehr gewahrt sahen. Außerdem beobachtet Lehmann eınen einfachen, aber
sehr wichtigen Faktor: Die Streitgespräche dauerten b1s 1n die Nacht hinein. Fur
die 1ın Greene wohnenden Arbeiter aber 1St die Nacht ZU Unterschied On tast
allen übrigen zwıschen un:' 6.30 Uhr Ende Als sıch 1969 der Gsreener Orts-
vereın MmI1t der Gruppe A U'S5 dem nahem Kreiensen zusammenschlofß, die durch
Beamte VO  . Bahn un:' OSt epragt wurde, verlor der SPD-Ortsverein für dle
Arbeiter völlig Interesse, zumal] och eıne Jungsozialıstengruppe Aaus jungen
Lehrern, Studenten, Oberschülern un kaufmännischen Lehrlingen entstand.

Seitdem, meılint Lehmann, ISTt der SPD-Ortsvereın keine Gruppierung der Ar=
beiter mehr Man zahlt seinen Beitrag, bleibt überwıegend den Versammlungen
tern un betrachtet die Parte1 Ort ebenso Ww1e die Gewerkschaft: Man Warlr-
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teL die Vertretung der eigenen Interessen, zahlt tradıitionell seinen Beıtrag, ECIND-
Aindet sıch aber 1m übrigen als „ausgestofßen“. Wıe csehr das Interesse VO Arbei-
LEL verständlicherweise Üan exıstenziellen Basıswerten orlıentlert ISt, drückt sıch
auch 1n Greene 1n der StErCOLyY peN Redensart „Über Politik streitet INa  e}

nıcht.“ Wıe sehr sıch Parteimitgliedschaft der Arbeiter 1er auf dem Ab-
stellgeleıs der Politik fühlt, zeıigt die Feststellung: AIn der Politik 1St der kleine
Mann schon ımmer der Betrogene gewesen. “ „Sıe 1St ein schmutziges Geschäft.“

Das Verhältnis 7zwiıischen Arbeitern un ihrer politischen Umwelt

Nun Mag diese Studie VO ıhrem Ergebnis her gvesehen eher symptomatisch als
repräsentatıv sein, solange umtassendere Untersuchungen auf diesem Gebijet nıcht
vorliegen. Dafür g1bt CS Aber eıne beträchtliche Zahl VO deutlichen Hınweisen
tür eın Zzestortes Verhältnis zwıschen Arbeitern un iıhrer politischen Umwelt.
Zu den umtfassendsten Untersuchungen ZULT: Siıtuation der deutschen Jugend 1m
Bundesgebiet gehören se1lt Jahren die 1mM Auftrag der Shell-AG durchgeführ-
ten Befragungen des EMNID-Instituts für Sozialforschung. 1975 wurde 1505
Jugendlichen DISs Jahren folgende Frage vorgelegt „Man ATı das Leben
autf 7Wel verschiedene We1sen ansehen: Die eınen9 INan sıch auf das
Interesse der Famıilie beschränkt, dann Iragt INan nıcht, W 1e CS 1n der Politik,
1n der Gemeinde und 1m Staat zugeht; andere kümmern sıch auch politische
Fragen, interessieren sıch für die Wırtschaftslage un hr Interesse oilt ebenso
Berufsfragen. Aa welchen Typ würden Sie sıch selbst eher zählen?“ (: Famıilie
un Freunde genugen; Polıtik, Wırtschaft un Beruf gehören dazu; keineAntwort.)
Es an  ten mM1t ntwort
Arbeiter 490/9 380/0 129/0
Angestellte, Beamte 280/9 699/9 30/9
Selbständige 189/0 870/9 (Auszug

Diese Antworten sprechen für eıne ZEeEW1SSE privatıstische Enge der jungen Ar-
beiter, 1n dieser Umirage allerdings der Hılfsarbeiter. Be]l den Jungen Facharbei-
tern scheint dıe Sıtuation CT günstiger se1nN, obwohl diese als Gesamtgruppe
„Facharbeiter/Handwerker“ befragt wurden, W 45 eine relatıv unklare soz1ale
Situation dieser Gruppe VO Befragten hervorruft. Jedenfalls 1ST 1er das Ver-
ältnis

Deutlicher un sorgfältiger erarbeıtet sınd Ergebnisse AaUuUs dem Abschlußbe-
richt 1976 „Gesellschaftliches un polıtisches Bewußtsein VO Arbeitern“ aus
dem Sonderforschungsbereich Sozialisations- un: Kommunikationsforschung der
Unıversität Nürnberg-Erlangen Auf die Frage, W 1€ S1E ıhre polıtischen Mit-
wirkungsmöglichkeiten beurteilen, außern sıch die befragten Arbeiter
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Wenig der keine 2799
Man ann 11UI wählen 290/9
Es gibt Einflußmöglichkeiten 189/0

ber die Gewerkschaft 80/9
durch Parteimitgliedschaft 159/0

Es g1bt Möglichkeiten, aber S1€6 werden
1390ıcht ZEeENUTZLT

Keıne Ntwort 139/0

Wıe gering das Vertrauenspotential 1mM Hınblick auf Mitwırkungsmöglichkei-
ten 1n Parteien un zugleıich das Selbstvertrauen iSt; zeıgt sıch 1n den kümmer-
liıchen 15°% 0, die überhaupt Möglichkeiten der Einflußnahme erkennen 1

Die Sıcht der Parteien

Populäre Begrifte W1e „Arbeitnehmerschaft“ un „Abhängig Beschäftigte“
haben SICH,; offensichtlich als Ergebnis Jangjährıger gewerkschaftlicher Einfluß-
nahme, stark 1n der politischen Vorstellungswelt der Arbeiter eingeniıstet. So
wiıird die Tatsache, da{fß der überwiegende e1l] der Bevölkerung den Lohnab-
hängiıgen gehört, 1m Sınne gleicher Interessen verstanden un schlechthin mit
dem Begriff „Volk“ ıdentifiziert. Deshalb halten Arbeiter dire SPD für eine de-
mokratische Volksparteli, welche die Interessen aller 1mM Auge hat, während S1e
die übriıgen grofßen Parteıen als reine Interessenparteıien ansehen, die sıch VOrTr

allem Unternehmerinteressen Oritentieren.
Besonders interessant 1St 1N diesem Zusammenhang der Realitätssiınn der me1-

StTen Arbeiter. DE dıie Skepsis, eline reine „Arbeiterpolitik“ durchzusetzen, Zrodß
ISt, herrscht eline taktisch begründete Tendenz ZUu: Interessenausgleich VO  H$ So
ın  en auf dıe rage ach den Aufgaben eıner Arbeıiterpartel, falls S1Ee alleın

die Regierung Aaıme 1  °
Es wiırd ıcht azu kommen 230/9
Sie mu aut einen Interessenausgleıch ausgehen 199%/0

409/9Sıe oll auf einen Interessenausgleich ausgehen
Sıe soll ausschließlich Arbeiterinteressen vertztreten 119%/0
Keıne Ntwort 80/9

Betrachtet 1I1an die Lebensbedingungen der weIlt überwıegenden Mehrheit der
Arbeıiter, eLtWwWAa den Aspekten Attraktivität der Arbeitsvorgänge, Aufstiegs-
chancen, Besitzstand, Einkommenshöhe, öftentliches Ansehen, SE es verständ-
lıch, dafß materielle Interessen den Bereich der politischen Intentionen tast . WE
lıg ausfüllen. Dadurch haben dıe Gewerkschaften 1mM Vergleich den polıtischen
Parteıen eınen leichteren un tiefer greifenden Einfluf. Diıes 1St ZALUE Befriedigung
exıstenzieller Bedürfnisse legıtim un notwendig. Durch ıhre umfassenden Bıl-
dungs- und Schulungseinrichtungen un den Schneeballsystem Oriıentierten
Vertrauensmännerkörper stutzen s1e diesen Einflu{fß 1mM Sınn eıner gewerkschaft-
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lıchen Interessenpolıtik. Der Schritt eliner allgemeinen politischen un gzesell-
schaftlichen Einbindung 1St bisher VO  3 der Masse der Arbeiterschaft ıcht voll-

worden. Dies 1St eliner der Gründe für das Ausbleiben der individuellen
Emanzıpatıon des Arbeiters.

Selbstbewußtsein un kollektives Bewufßtsein

Die vorliegenden Untersuchungen lassen den Schlufß Z da{fß nıcht einmal
jeder fünfte Arbeiter polıtisch denkt, das heißt, selne eigene Lage erkennen
un bewerten veErmag un die Politik als einen Markt wıderstreitender Inter-

sıeht, 1ın die (1 die eigenen einbringen mu{fß, durch ausgleichende Rege-
Jungen und Konfliıktlösungen dem allgemeinen Wohl VO  3 Gesellschaft un Staat

dienen. Fur die Entwicklung eiınes kollektiven Bewulfistseins 1St natürlich die
Mobilität innerhalhb der Arbeiterschaft un zwıschen Arbeiterschaft und der
übrıgen Gesellschaft beachtenswert. Je ach Größe un Anteil der Zahl der Ar-
beiter, die erst se1it einer (Generatıon Arbeiter sınd, spricht I1a VO  3 „echten un
unechten Arbeitern“ un 1n ıhrer Gesamtheit VO „Bestandsmasse“ oder ‚Durch-
gyangsmasse”. Be1 der rage ach der politischen Soz1ialısation VO  = Arbeitern un
der Arbeiterschaft 1STt N VO  a} wesentlicher Bedeutung, 1n welchem Umfang, VOT

allem 1n der Famailie, 1aber auch Arbeıitsplatz eın estimmtes soz10-kulturelles
Milieu 1N Gruppennormen un 1mM Gruppenverhalten reproduziert wırd 1ne
Auswertung der statıistischen Angaben 1n den Jahrbüchern 1962 bıs 1976 kommt

tolgenden Ergebnissen
Männlıiche deutsche Erwerbstätige (ın Tausend)

1961 1970 1975
1bs 0/9 abs 0/9 abs 0/9
8655 7415 6271Arbeiter (ohne Landwirtschaft) 52,4 46,5 41,0

Landarbeiter 269 1,6 216 U 66 1
Nıcht-Arbeiter 7584 46,0 8311 SZA 8856 57,9

16 508 ] 9472 55 293Jle Erwerbspersonen 100,0 100,0 100,0

Danach hat sıch die Zahl der Arbeiter 1n 14 Jahren 27,5°/0 verringert.
Dies ware dıie Mobilität 1m Sinn der Abwanderung. Wıe orofß aber 1St der Ante:il
derjenigen den mehr als sechs Millionen Arbeıitern des Jahres 1975 die
in dem vorhın umrıssenen Sınn „unechte Arbeiter“ sind? Dıie Zahl der Flücht-
linge, meılst AaUuUSs dem Agrarsektor, die 1m Rahmen der Wanderungsbewegung
Aaus den Ostgebieten nach 1945 als Arbeiter tatıg wurden, 1St aum schätzen,
sıcher aber erheblich. Von 1956 bıs 1975 ahm die Zahl der Beschäftigten 1n der
Landwirtschaft der Bundesrepubliık 1,08 Millionen ab Fın eıl dieser Be-
schäftigten INas Erwerbsunfähigkeit 1N den Ruhestand senin. Der
weltaus oröfßte Teıl, INa schätzt ıh auf rund 809/0, 1St. der Industriearbeiter-
schaft ZUgZutLe gekommen A Bezogen auf 1,08 Millionen bedeutet 1es einen Zu-
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wachs Industriearbeitern 139/0 bezogen aut das Jahr 19756,; rund 80/9
bezogen aut das Jahr 1961 Die wirkliche Abwanderung annn also nıcht 1Ur

27,5%/0 betragen haben S1e mu{( vielmehr 350/9 umfassen. ber auch die TeST-

lıchen 659/9 enthalten, Je ach Bezugsjahr, acht bzw 139/0 „unechte Arbeiter“.
YSt auf dieser Basıs lassen sıch 1U ewegungen 1mM Rahmen der soz1alen Mobi-
lıtat, das heifst VO Auf- und VOT allem Abstieg schätzen. Mıiıt einıgen Einschrän-
kungen annn INa also teststellen Z  . In 14 Jahren 1St die Ursprungsgruppe der
Arbeiter eLtwa die Hilfte zurückgegangen. Akzeptiert INa die auf das SO710-
kulturelle Mılieu bezogene Unterscheidung VO  aD} „unechten“ un „echten“ Arbei-
K 1St die eindeutıge Mehrheit der Arbeiter als „unecht“ bezeichnen. Es
1St 2Um bezweıfeln, da{fß eıne derart starke Bewegung 1n der Arbeıiterschaft
eine abschwächende Wırkung auf das kollektive Bewuftsein ausüuben mu

Obwohl ‚pReE beide Bewufttseinsbereiche nıcht völlig rennen VEIMAS, geht
CS doch be1 HIANSGEET Fragestellung 1n erster Linıe die iındividuelle Emanzıpa-
t10N des Arbeiters. S1ıe 1STt VOT allem eine rage der Wiıirkungen eıner schichten-
spezifıschen Sprache auf die politische Sozialisation.

Der Grundvorgang 1S$ sehen: Eın Kommunikator, eLtwa der (sesetz-
geber, der Rıchter oder 1n uNnseTEeIN Fall eın Politiker, 111 einem Rezıpıienten,
das heißt einem Bürger, 1er einem Arbeıiter, mitteılen. Der Politiker
‚enkodıiert“ seine Meınung oder Aussage, iındem auf eine regelmäßig be-
N.ULZTIEe Reserve VO Zeichen, das sınd Wöorter, Definitionen, Begrifte, zurück-
oreift, die ıhm gzeeıgnet erscheinen, selne Mitteilung auszudrücken. SO ergıbt sıch
eın recht komplexes Sıgnal, das durch das Medium Schrift- oder rhetorische
Sprache den Rezıpıenten erreicht. Der Rezıpıent, etwa der Arbeiter, mufß, T7A

verstehen, das Sıgnal „dekodieren“, ındem seine Reserve eingeübten 1
chen AT Interpretatiıon und ZUET: Wiıederherstellung der eingegebenen Miıt-
teilung Der Zeichen-Vorrat des Politikers und der des Arbeiters wiırd
vermutlich eınen verhältnısmäaßig kleinen e1] VO Wöortern, Definitionen und
Begriffen enthalten, der VO beiden Seıiten gleich interpretiert wırd Es geht
den wesentliıch orößeren Anteıl VO Zeıchen, die unterschiedlich interpretiert
oder überhaupt nıcht entziftert werden. Es kommt hınzu, dafß Sıgnale 1m Be-
reich der Politik bestimmte Reizworte enthalten, die beim Rezıpıenten eline VOI-

gepragte Wiıirkung hervorrufen. Dıies 1St besonders bedeutsam, WEeNn I1L4AaN be-
denkt, da(l ZUu Beispiel Renate Wald 1n ıhrer Untersuchung auf die Untähig-
elit der VO  a} ıhr interviewten Arbeiıter aufmerksam macht, die Herkunft der
Einfluß®nahmen auf ıhr Meinungsbild iıdentihiizieren Z

er Rezıpıient 1St eben eın unbeschriebenes Blatt, sondern ein Mensch MIt
bestimmten, ZU eıl einmalıgen unverarbeıteten FErlebnissen oder gar Erfah-
FrunNnscChH, die se1ıne Wahrnehmung un die Fisenart der Aufnahme VO  . Signalen
vorpragen, eLtw2 1m Sınn VO  3 Vorurteilen. Deshalb werden Parteipolitiker Aaus

der Sıcht der Arbeiter sechr leicht „dıe da oben  D weil dieser Proze{fß VOT allen
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Dıngen das individuelle Vertrauensverhältnis anderen Menschen und frem-
den Instıtutionen berührt.

Basıl Bernsteins Untersuchungen ber die Zusammenhänge zwıschen Sprache
un soz1alen Schichten haben nachgewı1esen, da{fß nıchts die Zugehörigkeit
einer soz1alen Schicht csehr bestimmt un begrenzt W1e€e UMHSETE Umgangs-
sprache ®®, Spracherwerb 1St eın eı] des Sozialisationsprozesses. Dabe] o1bt 6S

nach Bernstein 7we]l Varıanten: FEınen „elaborated code  D der VO  e} der Mittel-
schicht benutzt wiırd, un einen „restricted code“, den alle soz1alen Schichten
verwenden. Das Indivyviduum verfügt ber eiıne sprachliche Planungsstrategie,
die se1ne Zugehörigkeıit einer soz1alen Schicht un deren Sozialbeziehungen
ausweıst, 1n der CS soz1alısıert wurde.

ach Lawton werden 1in der Miıttelschicht komplexere Siatze gebildet. Un-
gewÖhnliche Adjektive un Adverbien kommen häufiger VO  Z Unterschichtkin-
der me1lst Arbeiterkinder benutzen einen zrößeren Anteil „eintachen“
Ortern und verfügen ber eın schmaleres Vokabular. Mittelschichtkinder
schreiben Jängere Aufsätze, während Unterschichtkinder oft schon tormalen
Medium des schriftlichen Autsatzes scheıitern. Mittelschichtkinder schreiben
un diskutieren abstrakter. S1ie tormulijeren schneller un ohne Umwege, un
auch ıhre verbale Planung 1St höher Z

hne Eindeutigkeit AHNN sprachliche Verständigung nıcht unktionieren. Sıe
1st dem gesellschaftlichen Wandel AauUSgESETZL un damıt zunehmender Difteren-
zierung, das heifßt Verfteinerung un gCNAUCIECFK Abbildung VO immer kompli-
7zierter werdenden Sachverhalten. Die politische Sprache wırd iıhrer soz1alen
Funktion 1L1UTr gerecht, WECNN ständıge sprachbezogene Übereinkünfte die Einbe-
ziehung VO  3 Arbeitern 1n die Diskussion möglıch machen, mehr och durch eıne
entsprechende polıtische Umgangssprache als durch arbeiterspezıfische Bildungs-
ma{fßnahmen. Nur AAl der polıtischen „Sprachlosigkeit“ des Arbeiters abge-
holfen werden.

Solange der Arbeiter als Person das mehr oder wenıger große Mißtrauen
gegenüber denen, die für ıh Verantwortung tragen,; nıcht überwindet, se1n
Selbstvertrauen schwach 1STt un seın Ansehen ambıvalent, solange se1ın gesell-
schaftliches Gewicht 11UTr 1mM Kollektiv ZUuUr Geltung bringt, 1StTt seine Emanzıpa-
t1on un seine Integration 1n die Gesellschaft nıcht geglückt. Die Parteıen mussen
NEUE Wege gehen, polıtisch durch eıne Aufgabe der einseıt1gen Abitur-Fixation
un damıt durch Stärkung der Grund-, Haupt- un Berufsschule, Organısato-
risch durch eıne spezıfıschere Ansprache des Arbeiters. Neue Wege der Arbeiter-
bildung siınd oft alte Erste Stufen des Selbstvertrauens beschreitet INa  eD}

besten sıch Nıcht Sicherheit 1n kollektiv wırksamen Parolen, sondern
sprachliches Ausdrucksvermögen un Verständnis politischer Zusammenhänge
LUut nO  e
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